
Norbert Eın Vergleich der n  ei1t, dıe dıe Großeltern UN teıl-
we1ıse auch och dıe Eltern der heutıgen Kınder Un J-Er-Lebenswelten

der Kınder eutie gendlichen erlebt aben, mıt dem ınd-Sein heute ze1ıgt,
daß jeder eıt besondere Belastungen un besondere
Chancen für Kınder vorhanden un SInNd. Die Fra-
ge lautet also, WE e1ıne zeıtgemäße Förderung der Kınder
ausschauen soll red.

Vergleich der ema der Devise, daß, Wer ber Kınder nachdenkt, im=-
eigenen mıiıt eutiger 199158 auch ber sSse1ıne eigene 1ın  el un: sSeın eigenes
1n  el e1INe O (fortwirkendes) Kindsein nachdenkt, liegt nahe, die
graphisch-erinnernde erwachsenen Leser un: Leserinnen einzuladen, sich VOILIL-

Annäherung zustellen un! darüber edanken machen, b S1Ee gern
heute als Kinder en würden. ‚Je nachdem, w1e die eige-

1ın  el gestaltet WAarL, dürften die Antworten sehr
verschieden ausfallen Das beginnt mı1t der bisweilen Velr-
bittert vorgetiragenen uSsSkun auigrund VO Krieg,
Flucht, Armut oder anderen Gründen SEe1 verwehrt
worden, eine 1N!  el en dürfen, un! reicht hın ıs
ZU romantısiıerenden Verklärung der besonders 1M
Vergleich den späteren Lebensphasen lücklichen
Kinderzeit. Verbreitet dürfte jedoch die Einschätzung
se1n, daß die ın  el Irüher insgesamt karger ausgefal-
len 1st, als heute 1ın dere der Fall i1st. DIie Wohn-
verhältnisse eengter und armlicher. Das Angebot

Splelzeug War 1m Vergleich heute dürftig; der Be-
stand Kınderbüchern War beschränkt, VO  = anderen
Medien ganz schweigen. DIie Einrichtungen tür Kınder
chulen und, WenNnn überhaupt, Kindergärten
spärlic ausgestattet. Spezielle Freizeiteinrichtungen
W1e Spilelplätze, Schwimmbäder gab WDTE wenige.
Ihre Kınder 1ın spezieller 1NS1C (Z Erlernen eiınNnes
Musikinstrumentes, VON OÖrdern konnten sich
IULT privileglerte Schichten eisten. DDIie Freizeit vıeler
Kinder WalLr aufgrund weıter Schulwege un! ihrer Ver-
pflichtung, irgendwie Z  E häusliıchen Arbeit beizutragen,
sehr eingeschränkt. e  en der 1elza der Kinder un!
des starken Eıngespanntseins 1n das Arbeitsleben War die
Möglic  el der Eltern, dem einzelnen ind besondere
uwendung zukommen Jassen, egrenzt. In der Schu-
le wurden die Kinder streng reglementiert un: VT em

Ordnung un Disziplın angehalten.
Unter dermaßen kargen Verhältnissen aufwachsen
mMUusSsen 1st jedenfTfalls in UuUNserenNn Breiten für die Mehr-
zahl der eutigen Kinder aum mehr vorste.  ar, selhst
WEeNnNn ihre eigenen Eiltern un Großeltern ihnen davon CI -
zählen In der Tat en S1e weitgehend untier ngeneh-

Lebensbedingungen. Was bewußt für die Kınder
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eian wI1rd und welche Kosten INa  m; ar auch 1ın auf
nımmt un ZWaTr nıcht NUu  R 1n materieller, sondern auch
1n emotionaler 1NS1C ist teilweise beachtlich
uch wenn manch Altere un Älterer ın dieser Hınsicht
auft die eutigen Kinder mıt ihren vielfältigen Möglich-
keiten, spielen un! siıch bılden, neidisch werden
könnten, el das nıiıcht unbedingt, daß S1e heute als
Kinder en möchten. Denn da g1ibt och andere Un
terschlede zwıschen früher un! eute Weıil S SC  AC
un! iınfach mehr Kinder gab ihr prozentualerel
der Gesamtbevölkerungerwar), Kinder 1mM OTf-
fentlichen Erscheinungsbild der Gesellschaft 1el pra-
senter W1e heute och 1n vielen Ländern der SOg
„dritten ].t“ der Fall ist Kinder überall el
S1e hatten ungehinderten Auslauf überall hın
Im Vergleich azu gestaltet sich das Kindsein ın der DCE-
genwartıgen Gesellschaft erheblich anders. Allein schon
der Straßenverkehr SCHran den Bewegungsspielraum
VO Kindern erheblich eın Z vielen gesellschaftlichen
Bereichen, vorab der Arbeitswelt, en S1e keinen
Zugang en un! entfalten dürfen S1e sich überspitzt
Tormuliert ın den tÜür S1e vorgesehenen Reservaten oder
Inseln, angefangen VON den häuslichen Kinderzimmern
ber die eingezäunten Spielplätze D1is hın den für S1E
geschaffenen pädagogischen Kiınriıchtungen. Darüber
hinaus rleben sich Kınder häufig als niıcht gern gesehe-

„Störenfriede“. Ist annn verwunderlich, daß sich
manche VON ihnen auch bewußt qals solche gerleren?
Daß sich die Bedingungen des Lebens un uiwachsens
VO Kındern erheblich geändert aben, un! ZWarL ın Velr’ -

hältnismäßig kurzer Frıst, i1st es 1ın em eın e-
stand, der zumındest für die äaltere (Generation en
tage e Wenn 1m Vergleich heute die Lebensver-
hältnisse VON Kindern iIrüher a1Ss eher karg charakter1-
S1eren SiNd, el das nicht un 1n ein1gen Hınweisen
deutete sich das bereits daß die Bedingungen des
eutigen Kindseins damıt zugleic Dper Ün qualitatıver
1NS1C besser sel]len

Zur Schwierigkeit och stellt sich spatestens Jetz die rage ach den Maß-
elner vergleichenden stäben, die ® anlegt oder anlegen kann, die ntier-

chiede zwıschen eute un: Irüher bewerten. ATBewertung zwıschen
früher un! heute schlußreic ware sicherlich, nicht TL d1ıe äaltere (;ene-

ratıon ach ihrer Kinschätzung eiragen, sondern die
eutigen Kiınder selbst Dazu liegen le1ider keine e1N-
schlägigen Ergebnisse VOLT Primärbeobachtungen lassen
jedoch LT sprechen, dal; viele Kinder auch untier den
eutigen gesellschaftlichen Verhältnissen irgendwlie
scha{ifen, sich mi1t den Gegebenheiten arrangıeren un
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gewissermaben das Beste daraus TÜr siıch machen. Den
Dschungel der Großstadt durchforschenSn für S1€e
eınNner höchst spannenden aC werden. Und da ß Kınder
einen eNOTINEN Startvorteil eım Vertrautwerden m1t un
1M Beherrschen der neuesten Technıiık en, hat mancher
Erwachsener erlebt, der bel selinem eigenen ind an die
Lehre gehen durfte Nachdem die Kindheitsforscherin
Christa Berg In ihrem Referat NT: der Synode der kvange-
ischen Kirche 1n Deutschland e1nNn insgesamt recht USTe-
Les Bild VO den gegenwärtigen Rahmenbedingungen des
ufwachsens gezeichnet hat, brachte S1e Ende doch
och eın Daar hellere Farben eın „EsS bleibt em kultur-
kritischen Defätismus Z FOLZ abel, daß Kınder ach
W1e€e NO ihre eigenen Beobachtungen ın ihrer WwW1e der Rır
wachsenen-Welt machen un daraus ihre eigenen aSndE
lungslogıken entwertien. Es hbleibt weılıterhıin el, daß
Kınder en lebensbedrohlichen Umweltzerstörungen
Z UB T YTOTZ diese Welt erst einmal qals ihre Welt annehmen.
C ohne die Inıtiatıve der Kinder, nıcht ohne ihre An
ı1gnung un Anverwandlun: ihrer Welt WwIrd sich ani=
scheiden, W1€e S1Ee die Pluralıtät der Lebenstiformen
nutzen ernmen un AaUus den vielfältigen Widerspruchser-
ahrungen ihres All-Tags un: eler-Lags ın C1e Spur ihres
eıgenen unverwechselbaren Lebens unden. “ An die Hr
wachsenen SC  1e S1E allerdings sofort die Mahnung
„Was Kindern gehört, ihre Stärke ausmacht, alleiın
ihnen och ungebrochen eigentümlich ist ihre Neu-
g1er, ihre Spontaneität, iıhre Konkretion, inr Vertrauen,
ihre LebensiIireude, ihr Lernwille un Lerneifer, ihr
Eigen-S1inn, 1eSs es gilt schützen, un! 1eSs
mehr, we1ll Kıinder zugleic auch chwach sind un! der

VON Erwachsenen edürfen, llemal der Erwachse-
HE, die pädagogische, kirchliche un gesellschaftspoliti-
sche Verantwortun: tragen.‘““ 1esen Bemerkungen
olge bringen Kinder weiıiterhin eiINe el VO  n Res-
SOUT’CEeN m1t, die S1Ee befähigen, auch untier den erheblich
gewandelten ökologischen un sozlalen Bedingungen der
1l  el inr Kindsein Z Geltung bringen ber VeI-

ware wohl, dieses infach naturwüchsig VOTauUS-

zusetzen, dıie Kräfte der Kınder edurien vielmehr des
CNUuTtLZeSs un der Förderung.

Förderung Oder eiıne Lebensphase 1st VOIN dermaßen vielen un: rapıde
Behinderung der aufeinanderfolgenden Entwicklungs- un: damıt einher-
Kınder ın ihren gehenden Lernvorgängen gepragt W1e die ın  el Da-
KEntwicklungs-
aufgaben als CHhr. Berg, ufwachsen ın schwier1ger Ze1ıt, 1n Kirchenamt der

entscheidendes (Hg.), ufwachsen 1n schwilier1ger Zie1lt. Kinder 1ın (Gjemeinde und Gesell-
schafit, Gütersloh 1995,128-154, 1l1er 150

Krıterium N Ebd., 150
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bel gilt, Was die NEeUeEeTE Entwicklungspsychologie 1n elıner
1elza VO  . Studien zutage gefördert un! untermauert
hat, nämlich, daß die Kınder VO Sauglingsalter aktıv

ihrer Kntwicklung un: ihrem Lernen beteiligt S1INd.
S1e SiNnd W1e 1mM Fachjargon el „Ko-Konstruk-
teure“ der gemeinsam mıiıt den erwachsenen Bezugsper-

un! m1t den leichaltrıgen konstruierten Wirk-
H®  el un bilden sich iımmer mehr voll bzw aUtO-
110 handlungsfähigen Subjekten QuUS.©

31 Entwicklungs- Lothar Krappmann hat 1mM NsSCAIuU die einschlägige
aufgaben 1ın der Forschung Erikson a die besonders kritischen
1ın  el Punkte, die sich 1mM Rahmen dieses Entwicklungsprozes-

SEPS einstellen un! denen sich eNTSC  idet, ob un! —
wıiefern der weılıtere Weg Z handlungsfähigen Subjekt
gefährdet oder begünstigt WITrd, WI1e olg markiert‘*

Vertrauen als Basıs Der Mensch bedartf als usSsgangs-
pun selner lebenslangen Entwicklung elıner „Sicheren
Basıs“, die ihm das Gefühl vermittelt, daß dieser weltere
Lebensweg überhaupt ınn macht, un die in sıch 1M-—=
INeTr wıeder einstellende Irrıtationen un Zweiftel beste-
hen Läßt Im wahrsten Sinne des Wortes grundlegend
arr 1st die „Nicht auf Gegenleistung gegründete, 1ebe-
VO uwendung anderer Personen“>

(Gjeteilter INN Kinder nehmen bekanntlich auf ihre E@1-
gene Weise die Menschen un! ınge, die S1Ee umgeben,
wahr un! bauen sich ihr eigenes auftf S1e Sind
el allerdings darauf angewlesen, daß die Erwachse-
nNenNn ähig un: bereit SINd, dieses sinnhafte 1unß der K1n-
der als olches anzuerkennen, un ihnen ihrerseits 1mM ll
täglichen Umgang mi1t ihnen erkennen geben un:
ihnen „anbieten“, Was für S1Ee ınn macht un das

ist
Aushandeln VDO  S gleich gleıich: Kinder brauchen Kın-

der; enn anders als 1M Umgang mi1t Erwachsenen
chen S1e 1n der Interaktion mıit ihresgleichen für S1E wich-
Uge Erfahrungen auft der Basıs elıner zumindest
terstellten Gleichheit, insofern S1e dadurch nämlich
enÖötl SINd, „verschiedene Absichten koordinieren,
Pläne emeınsam abzusprechen, m1ıteinander Regeln
vereinbaren, also das, Was untereinander gelten soll, 1mM
Kreıls der Kinder ko-konstruleren‘“®. Experimentel

Bucher, Kinder als Subjekte?, 1n Conciıliıum 32 (1996)
141-147; Peukert, Intergenerationelle Solıdarıtät, 1ın eb 162169

Vgl Z.U Tolgenden TaDPPMANN, Veränderungen des Kıiındselins 1n
UuUNseTer Gesellschaft, 1n Religionspädagogische eıträge 35 (1995) 3—18;
vgl uch ders., Kann sinnorlentierende Sozialisation och gelingen?, 1n
Relıgionspädagogische eıträge 19 (1987) Z

Trappmann, Veränderungen,
Ebd
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wIird viel VO  > dem, W as INa „Lebenstüchtigkeit“
nenn(t, un em, Was dazugehört, eingeübt.

Moral un Werte So richtig SE daß menschliches
Zusammenleben NUu  — gelingt, WEeNnNn bestimmte Oormen
un: ertie gemeiınsam anerkannt un:! befolgt werden,
tfalsch 1st die erneut vermehrt wıeder Befürworter -
en Meinung, dieses MUSSE un: könne autorıtäre
geben werden. Eis bedartf vielmehr der eigenen Einsicht
azu Und diese WIrd 1ın dem aße gefördert, W1€e enNt-
ecCc werden kann, dalß das Hıntanstellen der eigenen
Wünsche un: Interessen zugunsten geme1insamer nNn1ıe-
gen EeLWAaSsS Wo  uendes sSeıin annn un ist.'

Identität: un:! inwiefern den Heranwachsenden
als aussiıchtsreich erscheint, sich AdUus ihren vormaligen
Bezügen lösen un: auf eigene Beıine tellen, äng
VO  - den individuellen un: kolle  1ven Zukunftsperspek-
ıven ab, die TÜr S1Ee bereitgehalten werden. In dem Maße,
W1e sich Lohnenswertes Oder Verheißungsvolles aum
oder nicht mehr erwartien 1äßt, 1st damıiıt rechnen, daß
sich ın verschiedensten KFormen manıifestierende erwel-
9 die das Erwachsensein ausmachende Verant-
wortungsbereitschaft sich un: anderen egenüber
übernehmen, ansteigen werden.

Fragen den alt {a sich die umr1ıssenen Entwicklungsaufgaben
Bedingungen des VOL ugen, annn INa 1n der Tat präziıser Iragen, b un!
ufwachsens inwiefern die gegebenen sozlalen Voraussetzungen, untier

denen Kınder heranwachsen, beschaffen SINd, daß S1Ee
ihre Lösung Öördern Ooder De= bZzw verhindern. Krapp-
INann hat azu selbst die entsprechenden Fragen formu-
liert:®

„Finden Kınder ihnen zuverlässig zugewandte Men-
schen?“

99  rIahren Kiınder unterstützende Achtung, die eiINe
eteilte sSinnvolle Wirklichkeit mı1t Platz für kıgenes ent-
stehen 1älst?*“

„G1b die Kınderwelt och un:! nthält S1e och (SC
die inr eigentümlichen tTörderlichen Kräfte?“

„G1ib Tür Kınder un Jugendliche Erfahrungen, die
den Übergang elınNner Moral mi1itmenschlicher erant-
wortung unterstützen?“

„„Werden Identitätsleistungen herausgefordert, wird
Identität unterstutzt, cie für eUue ufgaben offenbleibt,
welche der gesellschaftliche andel hervorbringen
wird? CL

1eSse Fragen ze1ıgt sıch, ye intensıver INa siıch mıi1ıt ih-

Vgl uch e  e, Bildung und verbindliches Handeln, 1 StdZ AD
(1994) 453464

Vgl aDDMAaNN, Veränderungen, 88 HE N
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Ne  ; auseinandersetzt lassen sich nicht infach mıiıt Ja
oder eın beantworten. Das gilt keineswegs bloß TÜr
eute, sondern auch TÜr Irüher

38 Bemerkungen Um die mbıvalenz der gegenwärtıgen Situation cha-
T ambıvalenten rakterisieren, selen 1mM folgenden ein1ge kursorische An-
Sozlalisationssituation merkungen den einzelnen Fragen gemac
heute Dıie atsache, dal3 die Kinder M hiesigen Kontext als

„Wunschkinder“ geboren werden, hat nicht unbeträcht-
Der Umgang mi1t e Folgen für den Umgang mıi1t ihnen. 1C T mate-
„Wunschkindern“ r1ıe 1äßt INa  e sich S1e eLWAS kosten, ihnen wIıird auch e1Ne

hohe Intensıtat VO  } uimerksamkeıt un:! Zuwendung
entgegengebracht. Dıie nsprüche un! der Reichtum
kindlichen Lebens werden VOIN vielen uttern un! Va
tern qls Herausforderung un! Chance für die eıgene
Selbstvergewisserung und Weiterentwicklung wahrge-
MNOININEN ber ın vielen Fällen gelingt nicht, unsch
un:! Wirklichkeit Z ® Deckung bringen AUS verschle-
denerle1 Gründen Frauen sehen sich beisplelsweilse
überifordert, Mutterschat un berufliche arrıere 0000 008
einander vereinbaren, zumal WEln ihnen weıterhın
die famıll]äre Arbeit alleın aufoktroyier bleibt Partner-
schaften brechen auseinander, die Lamıliären Konstella-
t1ionen verändern sich. uigrun der getroffenen Betreu-
ungsarrangements rleben die Kinder täglich oder
wöchentlich einen mehrfachen Wechsel VO erwachsenen
ezugspersonen. Dem den Kindern eigenen Lebensstil
etiwa eın anderes Zeitmalßb en qals die Erwachsenen,
auch mal austoben dürfen annn aufgrun:
VO Te oder anderen Belastungen bel den Eiltern nıcht
hinreichend entsprochen werden. Angestaute esSS10-
Ne  > der Erwachsenen werden unkontrolliert aut die
schwächsten Familienmitglieder entiladen Umgekehrt
werden Kinder auch Z Befriedigung der emotionalen
Bedürfnisse VO  > Erwachsenen mißbraucht „Wunsch-
kand“ se1n, annn Z psychisch-aifektiven Überfor-
derung werden.

unsch ach Der arn Illustrierten un: Zeitschriften, die sich
bestmöglicher spezie mıiıt Kindererziehung befassen, boomt Entspre-
Kindererziehung chende Urse mM Volkshochschulen {inden großes nteres-

])as S1INd deutliche Ind1ızıen anr W1€e sehr es vielen
Eiltern eın nliegen 1St, iıhre Kınder möglichst gedeihlich
aufwachsen lassen. ugleic kommt darın aher auch
eıne grohe Unsicherhe1 darüber Z USATUC Was

enn für Kinder WIFT.  HC gedeihlich 1sST 1ele Erwachse-
SINd ra un! sprachlos, WenNnn S1e sich ber den ınn

ihres Lebens außern ollten, un: sehen sich deswegen
Vgl ZUIN Lolgenden uch e  e, aCcC. Sozlalisation Sinn? Kindheit

ın der Risikogesellschaft, 1n (1992) 199210
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aum ın der Lage, ihren Kındern diesbezüglich ELWAS
weiterzugeben.
ber geht Ja nıcht bloß den umfassenden ınn des
Lebens, aut dessen asıls die Konstruktion eiıNer geme1n-
Sa geteilten sinnvollen Wirklichkei erIolgt. IDIies eNt-
wickelt sich vielmehr AaUuUs den wWenn INa  e ı11 ganz
trivlialen alltäglichen mgangsfiormen heraus, a1S0O dort,

Erwachsene un! Kınder ınge geme1ınsam tun ange-
fangen VO  ® den Mahlzeıten ber Splele bis hın IT —-
laubserlebnissen In olchem gemeinsamen 4n
lesen die Kinder VO  - den Erwachsenen ab, W as [Ür G1E De-
deutsam 1ST, un S1Ee können sich 1mM aulie der Z.eit klarer
werden, ob das auch L[Ür S1Ee bedeutsam werden soll ıne
entscheidende Fa Ist darum, WwW1e die Gelegen-
heıten beschatfen 1ST, olchen ı1gen- un (jemelinsinn
lernen können.

Kinder brauchen Kinder, hieß oben. Wie ISTOnNntLakte anderen
Kindern die Möglichkeiten darum bestellt? 1ele Kınder werden

ohne Geschwister Sroß, sich mi1t ihresgleichen arrangıe-
1TenNn mMmussen 1sSt fÜür S1e darum nicht etwas, W as S1€e
gleichsam sozialwüchsig mitbekommen ber Z AUS-
gleich dessen bemühen sich viele Eiltern darum, ihren
Kindern onNntiLakte anderen Kindern vermitteln, sSEe1

ın orm VO  - emeınsamen Spielnachmittagen, sSEe1 1ın
der Bildung VO Kindergruppen Dadureh: daß
viele Kinder ber e1in eigenes Kınderzımmer verfügen
dürfen, en S1Ee VON früh qaut die Gelegenheit, sich AAllanE
eıgenes Reich“ Schaiien Allerdings ist zugleic eıne
aufdringlich werbende „Kinderkultur“-Industrie darauft
erpicht, den Kındern möglichst detaillier vorzuschrei-
ben, W1e€e G1E ihr elIClC auUuszustatten en Wo Kinder
ammenkommen, geht 1n der e  e ELWAaS lauter Z  9
muß INa  b mıiıt nicht vorhersehbaren Verhaltensweıisen
rechnen eiCc Weil solche Kinderwelten VON Erwachsenen
häufig AR störend un! riskant empfunden werden, WCI -

den S1e insbesondere 1n den Städten marginalısıert
und, WeNn ehben möglich, kontrolliert

Beteiligun m ergründen können, W as für G1E verbindlich 1St,
Verantwortung brauchen Heranwachsende VOIN iIrüh die Gelegenheit,

der Verantwortung für die Bereiche, 1ın denen S1e \
ben, zumindest beteiligt werden. Das meınt MICHT, dalß
S1Ee Sanz alleın aut sich geste werden, sondern dalß m1t
ihnen gemeiınsam immer wieder iınge, die anstehen, be-
sprochen werden, daß S1Ee el ann abher auch erfahren
dürfen, dalß ihre Bedürinisse un Interessen eEeTrNSsS
TNEeNN werden. Der erstie (Ort alr 1st natürlich die amı-
l1e ber auch bzw gerade pädagogische Einriıchtungen
w1e Kindergärten un! Schulen sSind ar hbestens ee1g-
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net oder ollten zumindest sSeın Denn Kindern
WIT.  1C Verantwortung zuzugestehen, ist zweierlei CI -

forderlich 'Toleranz un! Geduld seltens der Erwach-
die Kinder ihre Wege un! Irrwege gehen

lassen, SOWI1Ee die Fähigkeit un! Bereitschaf der Erwach-
ihrerseits für das einzustehen, für das S1Ee veranti-

WOorTrilıc. SINd, un! nicht ständig die Verantwortiung
eiwa „höhere Instanzen“ delegieren.

ATr Ausbildung eıner Um das Projekt des Erwerbs eıner eigenständigen
eigenen Identität Identität herangehen können, mMmuUusSsen Kinder allererst

die Erfahrung machen dürfen, dalß S1Ee 1n ihrer eigentüm-
liıchen (gebundenen un! später Rollen-)Identität mi1t
ihren eigenen Vorstellungsmustern un! Verhaltenswel-
SC anerkannt un! nıcht bloß als defizitäre Erwachsene
angesehen werden. Darüber hinaus ISı schon für Kın-
der entscheidend, ob un! W1€e S1€e die Welt rleben qls
eiıne Welt, 1n der Freude macht eben, oder als e1INe
Welt, die an macht un deren Zukunft alSs sehr düster
erscheint. Aus vielen Kınderbildern sprechen 1ın CI-

schreckendem Maße tief sitzende Zweifel, wWenn nıicht
Verzweiflung, heraus.

Umgang mıiıt Kın- „Aus der Perspektive e1INeEeSs ökonomischen andelns, das
ern es für eiINe allein Eifizienzsteigerung UT Beschleunigung un
menschenfreundliche damıt verkürzten Investitionszyklen orlentiert IS muß
Gesellschat gerade die Erziehungsarbeit mıiıt kleinen Kındern als

produktiv, Ja systemIremd erscheinen. 1ese Arbeit
braucht geme1iınsam geteilte, sozlale e1t un! die geduld1-
gEe Aufmerksamkeit auf orgänge, die sich weder elieb1i
beschleunigen och ZeILLLC aufifschieben lassen, un!1-
diert deshalb stärksten mi1t den Anforderungen Be-
schleunigung un! EiIfLizıenz, die den Erwerbsbereich De-
stimmen.““!9 1eses 11 VO  - Ursula Peukert macht rück-
1lcCken! auf die Ausführungen nochmals zweierlei deut-
iıch Zum eınen 1st einem gedeihlichen
Umgang mı1t Kindern insbesondere aut selten der unmıt-
telbar betroffenen Erwachsenen Eltern, Erzieher un H-
zieherinnen, Lehrer un Lehrerinnen a.) genügen VOI-

handen, 1st die „strukturelle Rücksichtslosigkeit der
Gesellschaft“ (F.-X aufmann) den Famıilien un den
Kindern gegenüber, dıe häufig schwermacht, den
iıllen hinreichend umzusetzen Zum anderen grä sich
eiıNne Gesellschait, ın der alleın der Okonomismus reglert
un! ın der infolgedessen kulturelle erte W1€e Gegensel-
tı1gkeıt un Solidarıtä untermıinilert un! immer mehr AaUS -

gehöhlt werden, auft auer ihr eigenes Grab.ll
10 Peukert, Der demokratische Gesellschaftsvertrag un! das Verhältniıs
ZUr nächsten Generation, 1n Neue Sammlung A (1997) 211(-293, 1ler 285
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